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Auf Uſedom und Wollin .

Wenn man durch den Greifs —

walder Bodden oder die wirkliche offene

Oſtſee von Rügen zu den wild zer —

riſſenen Ufern von Uſedom hinüberfährt ,

erblickt man wohl zwei Inſelchen , den

Ruden und die Greifswalder Oie oder

Oe . Der erſtere , der in der Mündung

des Boddens liegt , iſt durch die Sturm —

flut 1872 beinahe vernichtet worden —

es iſt ein armes kleines Ländchen mit

einer Lootſenſtation , und die paar Be —

wohner führen ein mühſelig Leben . Was

dem Eilande bisher einen gewiſſen Ruf

verlieh , daß nämlich Guſtav Adolf , der

Schwedenheld , im Jahre 1630 hier zu —

erſt mit ſeinen Truppen gelandet , auf die

Knie gefallen ſei und Gott um Beiſtand

in dem bevorſtehenden Kampfe angefleht

habe , iſt von der neueſten Forſchung zurück —

gewieſen worden . Der König ſammelte

zwiſchen dem Ruden und der Oie nur

Schiffs⸗Gallion .
ſeine zerſtreuten Schiffe und führte die

Armee erſt bei Peenemünde ans Land .

Anders ſteht es mit der Greifswalder Oie . Das kleine Eiland erhebt ſich mit ziemlich hohen und ſteilen

Wänden recht mitten aus der See und iſt von jedem Punkte der landnäheren , größeren Inſeln über eine Meile ,

von ſeinem Kirchdorfe Kröslin ſogar um das Doppelte entfernt . Einen einſamern Punkt kann man ſich kaum

denken , und die paar Familien , welche auf dem Eilande hauſen , leben in einer Abgeſchloſſenheit , die zuweilen

wochenlang ſozuſagen eine hermetiſche iſt , da Sturm und Wellen jeden Verkehr mit dem Feſtlande hier , mit Uſedom

und Rügen da und dort völlig unmöglich machen . Und bei der Unbeſtändigkeit der Witterung geſchah und geſchieht

es ſchon von Zeit zu Zeit , daß die Kirchfahrer nicht wieder zurückzukehren vermögen und der Pfarrer , der etwa

zu einem Sterbenden hinübergeholt wurde , oder ein anderer zufälliger Beſucher es ſich für eine Weile bei den

Einheimiſchen gefallen laſſen müſſen .

Häufig freilich kommen ſolche Fälle nicht vor , denn es gibt unter den — ſagen wir einmal : zwanzig

Bewohnern , die obendrein nicht leicht krank werden , wenig Todesfälle , welche den Geiſtlichen herbeiriefen , und daß

ſich andere Beſucher einſtellten , iſt beinahe ein noch ſeltenerer Fall . Von auswärts landet hier ſo gut wie niemand ,

und ſelbſt von den nahen Küſten kommt nur äußerſt ſelten der eine oder andere oder gar eine Geſellſchaft hinüber .

Denn die Dampfſchiffe kommen entweder nicht nahe oder legen nicht an , ſchon weil die Landungsſtelle ſchlecht iſt ,

und die Fahrt mit einem Segelboot bleibt ſtets eine unſichere und unter Umſtänden langwierige , während ſie für

alle , welche nicht ſeefeſt ſind , faſt unausbleiblich ein ganz nettes Stückchen Seekrankheit mit ſich bringt . Und ſo
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geſchieht ' s denn , daß im Grunde kein Menſch von dem Eilande mehr weiß , als den Namen , und die Thatſache , daß
von ihm aus ein Leuchtfeuer Nachts die Schiffe warnt .

Und dennoch wäre die Oie wohl eines Beſuches werth , und dieſe einſamen Menſchen und ihr ſtilles Leben
und ihre Umgebung verdienten ſchon einen ernſten Blick und warme Theilnahme . Das Inſelchen enthält im Innern
etwas Acker und Weide und in den Uferſchluchten findet ſich hie und da auch einiges Gebüſch . Die paar Obſt⸗
bäume ſind faſt zu Zwergſtämmen herabgedrückt und verwildert , und neben ihnen bemerkt ihr hie und da noch

Gewächſe , welche euch anfangs räthſelhaft erſcheinen und ſich erſt bei näherer Betrachtung als ſtarke , uralte Wach⸗
holderbäume zu erkennen geben . — Die paar Menſchen endlich , ein rauher und wetterfeſter , vorzüglich auf den

Fiſchfang angewieſener Schlag , nehmen euch nicht unfreundlich auf und haben , wenn ihr anders irgend mit ſolchen
Leuten zu verkehren wißt , faſt immer Freude an den ſeltenen Beſuchern ihrer ſtillen Heimat .

Vor ſiebzig , achtzig Jahren geſchah es einmal in einem ungewöhnlich kalten Winter , der ſogar die See mit

Eis bedeckt hatte , daß drüben an der Küſte ein alter Bettelmann ſich im Schneetreiben verirrte , aufs Eis kam und

immer weiter ſchritt , bis er endlich glücklicherweiſe auf der Oie anlangte . Die Leute wollten ihren Augen nicht
trauen und nahmen den ſeltenen Gaſt — einen Bettler lernte die Inſel ſonſt weder vorher , noch nachher jemals
kennen — mit wahrem Jubel auf , pflegten ihn , beſchenkten ihn und brachten ihn endlich mit einer Art von Trauer

ans Land zurück . Wir haben ſelbſt noch eine hochbejahrte Dame gekannt , welche das wunderliche Ereigniß aus dem

eigenen Munde des alten Burſchen vernommen hatte , und vor dreißig Jahren wenigſtens wußten ſie auch auf der

Oie noch von dieſem Beſuch . Denn ſo etwas vergißt man nicht .
Und nun geht ' s denn vollends zu jenen beiden , ſchon alt - vorpommerſchen Inſeln hinüber — Uſedom und

Wollin . Uſedom wird von Neu - Vorpommern durch die Peene , von Wollin durch die Swine , und dies letztere durch
den dritten Oderausfluß , die jetzt verſandete Divenow , von Hinterpommern geſchieden . Im Süden ſtoßen ſie an

das „kleine “ und „ große Haff “ und gegen Norden an die Oſtſee . In der neueren Geſchichte iſt von dieſen
Gegenden jahrhundertelang höchſtens nur einmal , allenfalls als von fürſtlichen Jagdbezirken oder bei den Kämpfen
der Pommern , Schweden und Preußen die Rede geweſen , bis denn neuerdings Swinemünde als Hafen und Seebad

und neben ihm eine ganze Reihe von anderen größeren und kleineren Badeorten wieder die Blicke der Binnenländer

hierher zogen . Dafür iſt aber die Vorzeit durch die Sage mit ihrem magiſchen Glanze umkleidet worden . Denn

hier , ſo heißt es , blühte und verſank Vineta , hier glänzten und verſchwanden die Jomsburg und Julin .

Auf beiden Inſeln gibt es einzelne Strecken voll nicht geringer Fruchtbarkeit und ausgedehnte Waldungen ,
in denen der Wildſtand noch immer ein reicher iſt . An den Außenküſten ſind aber auch der Sand und die wan —

dernden Dünen da, und unter einer ſolchen , dem ein paar hundert Fuß hohen Strekelberge , liegt ein unglückliches
Dorf , Coſerow . Denn der früher dicht bewaldete Berg wurde von einem naturenthuſiaſtiſchen Oberförſter , der ſchöneren
und freieren Ausſicht wegen , wie man ſagt , faſt ganz abgeholzt , und nun fährt der Wind über die kahle Kuppe
und jagt den Sand in Wellen hinab und über das Dorf . Hier in Coſerow lebte jener Pfarrer Meinhold , der

mit ſeiner alterthümelnden Erzählung „ Die Bernſteinhexe “ — dem Pfarrerskinde dieſes Dorfs — eine Zeitlang

ganz Deutſchland myſtificirte und enthuſiasmirte . Von dem Berge droben , der eine weite Ausſicht über Land und

See gewährt , blickt man links auf ein anderes Dorf , Damerow , hinab und vor demſelben , ein kleines Stück in die

See hinein , ſeht ihr ein umbrandetes Steinriff .

Da ruht im Grunde der See Vineta , die mächtigſte Stadt der alten Zeit an dieſen Küſten und die größte
und prächtigſte des ganzen Nordens . Die Phönizier ſollen ſie im tiefſten Alterthum gegründet haben — der Bern —

ſtein lockte die alten Völker zu dieſen Küſten — und ſie wuchs an und wurde zum Sitz des geſammten Handels

zwiſchen dem Süden und Norden . Und ihre Straßen ſtreckten ſich aus , ihre Paläſte erhoben ſich voll Stolz und

Pracht , ihre Thürme ragten ſchlank himmelan , und die Glocken in ihnen waren von Silber . In den weitausge⸗
dehnten Mauern aber , die von ehernen , kunſtvoll verzierten Thoren durchbrochen wurden , hauſte ein zahlloſes Volk,
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Vandalen und Wenden , Sachſen und Griechen , Kaufleute aller Nationen in friedlicher Eintracht ; ihre Gaſtlichkeit

war berühmt und ſie lebten mit aller Welt im Frieden . Ihr Reichthum war aber ein ſo gewaltiger , daß alles

gewöhnliche Geräth und Geſchirr von Silber ſein mußte und das Tiſchgeräth von rothem Golde . Und das währte

lange fort , bis endlich böſe Uneinigkeit unter die verſchiedenen Völkerſchaften der Bewohner kam und das Leben

allmählich ein ſo wildes und zügelloſes wurde , daß es den Zorn Gottes erregte . Da erhob ſich das Meer und

verſchlang die Stadt .

Aber ſie war zu feſt gebaut , als daß die Fluten ſie hätten völlig zerreißen und vernichten können . Noch

lange ſah man drunten die Straßen , die glänzenden Marmorpaläſte , die ragenden Thürme , und die Sonne glitt

golden durch die ruhende See und glänzte und ſpiegelte ſich noch einmal auf den Dächern , den Zinnen und Spitzen .

Ja ſelbſt heute noch , wenn Morgens oder Abends die See ganz ſtill iſt — laßt euer Boot dort halten und ſchaut

hinab ! — da erkennt ihr noch immer die langen Zeilen der Straßen , gewaltige Fundamente ragen an ihnen auf

und mächtiges Getrümmer und marmorne Säulen zeugen von der Pracht und Größe der alten Paläſte . Und das

Leben ſchläft dort noch immer nicht . Wer die Augen hat , zu ſehen , erblickt zuweilen in den Straßen ſtattliche

Swinemünder Ausfahrt .

Geſtalten in langen Gewändern . Hier und dort ſitzen ſie auch in goldenen Karoſſen oder auf ſtolzen ſchwarzen

Pferden , bald treiben ſie ſich rührig durcheinander , bald folgen ſie in langem Trauerzuge einem Sarg zum Grabe .

Und darüber läuten Abends die ſilbernen Glocken zur Veſper . Seid ihr aber gar am Oſtermorgen , wenn die Sonne

aufgeht , zur Stelle , ſo ſteigt die ganze Stadt in all ihrer Pracht und Macht aus der See und ſchwebt über den

Wellen —ein zauberhaftes Bild .

Das iſt die Sage vom alten Vineta und ſeinen Ruinen . Die Hiſtoriker verwarfen dieſelbe längſt . Eine

ſolche Stadt habe hier nie geblüht und ihren Untergang gefunden , die mächtigen Trümmer ſeien nichts als ein

Steinriff , welches reiches Material zu dem Hafenbau Swinemünde ' s geliefert hat , und wie dort „ Hertha “ aus „ Nerthus “

entſtand , ſo müſſe auch „ Vineta “ nur ein Schreibfehler ſtatt „ Jumneta ( Jumne ) “ ſein und laſſe ſich als vorhanden

überhaupt erſt , wo wir nicht irren , im 14 . Jahrhundert nachweiſen . Allein was thut ' s ? Die Sage bleibt uns dennoch

und ſie laſſen wir uns nicht nehmen . Noch heute freut ſich an ihr manch altgläubiges Sonntagskind und träumt

über der verſunkenen Stadt und lauſcht voll Sehnſucht hinab in die aufdämmernde Herrlichkeit und ihre wunder —

baren Gebilde . Es wäre ſchlimm , wenn es neben den gelehrten Leuten keine poetiſchen , und neben den vielen öden

Steinriffen kein prächtiges Vineta mehr gäbe !

Ein Zug dieſer Sage — wir meinen jenes Aufſteigen der alten Stadt am Oſtermorgen — führt uns

aber auf eine Erſcheinung , welche , obgleich auch ein wenig ans Gebiet der Sage und des Märchens ſtreifend , den —

noch ihre gute Realität hat . Das iſt nämlich die „ Fata Morgana “ , die „ Spiegelung “ , welche ſich an und von

75
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den Küſten dieſer Gegenden nicht gerade ſelten und zuweilen in ziemlicher Deutlichkeit beobachten läßt . Wir ſind
nicht Naturkundiger genug , um alle Vorbedingungen dieſer Erſcheinung feſtzuſtellen . Wenn aber z. B . an einem

warmen Sommertage gegen Abend die Temperatur , wie häufig , auf das Schroffſte wechſelt und ſich jäh abkühlt ,
ſo bilden ſich verſchiedene , wärmere oder kältere , leichtere oder ſchwerere Luftſchichten und laſſen nicht nur die fernen
Küſten ſich aus den Fluten heben , ſondern dieſelben ſich zuweilen auch oberhalb in umgekehrter Geſtalt abſpiegeln ,
—ein Bild , das ſtets von neuem überraſcht und unſere Blicke feſſelt .

Wenn aber auch „ Vineta “ wirklich nichts iſt als ein Schreibfehler für „ Jumneta “ — daß auf dieſen Inſeln
eine große heidniſche Handelsſtadt geſtanden hat , zu einer Zeit , als es bei uns im chriſtlichen Deutſchland nur erſt
ſchwache Städtekeime gab , das iſt doch hiſtoriſche Thatſache . Nur lag die Stadt „ Julin “ oder „ Jumne ( Jumneta ) “
nicht auf Uſedom , ſondern beim heutigen Städtchen Wollin , wo noch Tauſende von Rammpfählen in der Erde

ſitzen , auf denen einſt die Holzhäuſer der heidniſchen Handelsherrn ruhten . Das Faktum wird weniger wunderbar ,
wenn man erwägt , daß der flawiſche Stamm viel früher als der germaniſche Neigung zu engem Zuſammenwohnen ,
zu Gewerbfleiß und berufsmäßigem Handel gezeigt hat . Seit dem 6 . Jahrhundert war der ganze Raum vom

ſchwarzen Meere bis zur Oſtſee mit Slawenſtämmen beſetzt , die , unter ſich ſehr gleichartig , die guten natürlichen
Verkehrswege ihres Gebiets für ſich ſelbſt und die Byzantiner mit Leichtigkeit verwerthen konnten . So entſtand
ein lebhafter Waarenzug vom goldenen Horne nach Skandinavien . Jeder Archäologe kennt den eigenthümlichen
orientaliſirenden Typus , welchen die nordiſchen Alterthümer des frühen Mittelalters zeigen . In ihm bekundet ſich
die Wirkung dieſes Ueberlandgeſchäfts mit Griechenland und dem Oriente . An der Odermündung berührte die

Hauptader des Binnenhandels das Meer : was Wunders , daß hier ein großer Umladeplatz , Vermittlungsplatz , zuletzt
ſelbſtändiger Handelsplatz entſtand ! Eben unſer Julin ! Die älteſten hier gefundenen arabiſchen Münzen gehören ins

8 . Jahrhundert . Im 10 . Jahrhundert bilden die „ Wuloiner “ einen kräftigen Staat , der , wie ſpäter Venedig , auch
ſeine tierra firma beherrſchte , die bis zur unteren Warthe und Netze und bis zur Perſante gereicht zu haben ſcheint.
Ums Jahr 1000 ſind ſie wahrſcheinlich durch Boleslaus J . unterworfen und ihrer Macht beraubt , doch hatten ſie
noch bis gegen 1100 einen eigenen „ Knäs “ . Aus dieſer Periode liegt uns der Bericht eines Zeitgenoſſen ( Adams
von Bremen ) über „die alte Wunderſtadt “ vor , den wir wegen ſeiner völligen Authenticität betreffs eines halb
märchenhaften Gegenſtandes einrücken wollen :

„ An den Ufern des Fluſſes Oddara , da wo er die ſtythiſchen Gewäſſer berührt , bietet die ſehr berühmte
Stadt Jumne den Barbaren und Griechen , die ringsum wohnen , einen viel beſuchten Verkehrsplatz . Weil nun zum

Preiſe dieſer Stadt große und ſchier unglaubliche Dinge vorgebracht werden , ſo halte ich es für anziehend , hier
einiges Erwähnenswerthe einzuſchalten . Sie iſt wirklich die größte von allen Städten , die Europa einſchließt . In

ihr wohnen Slawen und andere Nationen , Griechen und Barbaren . Und auch den dorthin kommenden Sachſen
( D. h. überhaupt Deutſchen ) iſt erlaubt , dort unter gleichem Rechte wie die übrigen zu wohnen , freilich unter der

Bedingung , daß ſie, ſo lange ſie ſich daſelbſt aufhalten , keinen chriſtlichen Gottesdienſt öffentlich begehen . Denn Alle

ſind noch im Irrwahne heidniſcher Abgötterei befangen . Uebrigens wird kein Volk zu finden ſein , das ſich in

geſittetem Weſen und Gaſtlichkeit ehrenwerther und entgegenkommender bewieſe . Dieſe Stadt , reich durch die Han —
delsgüter aller Völker des Nordens ( der Oſten iſt mit inbegriffen ) , beſitzt alle möglichen Lebensgenüſſe und Merk —

würdigkeiten . Dort kommt auch zu Markte der Vulkanstopf , den die Eingeborenen „ das griechiſche Feuer “ nennen

( auf neu⸗europäiſch : Torpedos — die alſo von Byzanz als Handelsartikel ausgeſchickt wurden ) . Die Reiſe geſchieht
aber der Art , daß man von Hammaburg zu Lande in ſieben Tagen nach der Stadt Jumne gelangt ; will man zu

Waſſer reiſen , ſo muß man zu Sliaswig oder Aldinburg zu Schiffe gehen , um nach Jumne zu kommen . “

Wie man ſieht — hier befinden wir uns auf ganz hiſtoriſchem Boden ! Um die Zeit , als dieſes geſchrieben
wurde ( 1075 ) , war der Ueberlandhandel , auf dem Julins Blüthe beruhte , ſchon ſtart im Sinken . Bald kam die

Stadt unter die Herrſchaft der Pommernherzoge , die ſie natürlich zu Gunſten ihrer Reſidenz Stettin zurückdrängten .
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Mit Pommern wurde ſie dann durch den berühmten Polenhelden Boleslaus Schiefmaul unter die Herrſchaft des

Chriſtenthums gebracht . Als „der Apoſtel der Pommern “ , Otto von Bamberg , 1125 , die Einwohner taufte ,

meldeten ſich auf einmal 22000 Täuflinge , die jedoch wohl nicht alle in der Stadt ſelbſt zu Hauſe waren . Ein

Bisthum wurde gegründet und beſtand hier bis 1185 , dem eigentlichen Todesjahre Julins . Die Dänen , welche

ſeit 1045 die Stadt ſchon wiederholt gebrandſchatzt hatten , benutzten damals einen glücklichen Krieg gegen Pommern ,

um dieſelbe gänzlich auszuleeren , worauf das Bisthum nach Kamin verlegt wurde . Auf der verödeten Stelle entſtand

ſpäter die kleine deutſche Stadt Wollin , welche 1277 vom Herzoge Barnim J . das „lübiſche Recht “ erhielt . Der

ſehr heruntergekommene Handel an der Odermündung aber hatte inzwiſchen in Stettin eine bleibende Heimat

gefunden .

Zu trennen von Julin⸗Jumne iſt aber — das ſei hier noch bemerkt — jedenfalls die kaum minder berühmte

„ Jomsburg “ , wenn auch der Name Zuſammenhang zu haben ſcheint und Jomsburg ſich vielleicht eine Zeitlang

als ein ökonomiſcher Paraſit an Julin ' s Körper angeſetzt hat . Es lag vielleicht räumlich hart neben ihm , war

aber ſachlich gewiß etwas ganz anderes , nämlich eine Art heidniſchen Helden - und Seeräuberkloſters . Als durch

Otto den Großen das Chriſtenthum in Dänemark zum Siege gebracht wurde , flüchteten ſich Schaaren ſtandhafter

Heiden über das Meer , um in freien Kolonien ein Leben nach ihrem Sinne führen zu können . So iſt Danswyk

entſtanden — unſer Danzig , ſo auch beſonders die Jomsburg , in der ſelbſt frondirende Königsſöhne , wie Swen

Gabelbart , der ſpätere Eroberer Englands , eine Zuflucht fanden . Nirgendwo und wann ſonſt ſind die Forderungen

der Wikinger Lebensanſchauung ſo ſyſtematiſch auf die Spitze getrieben , wie in der Jomsburg , deren Geſetze wir noch

beſitzen . Kein Weib durfte die ſeltſame Feſtung betreten . Keine Wunde durfte vor Abend verbunden werden .

Alle Beute wurde von der Heldenverſammlung vertheilt u . dgl . m. Der Hauptrecke dieſer Schaar iſt Palna

Toke aus Fünen , der Tödter des erſten chriſtlichen Dänenkönigs , der Wilhelm Tell Skandinaviens . Das Ende der

wunderlichen Pflanzung iſt hiſtoriſch unklar . Wahrſcheinlich hat der erwähnte Boleslaus J . ſie vernichtet .

Neuerdings haben , wie wir ſchon oben erwähnten , Swinemünde und die übrigen Badeorte und Oertchen

in der Beachtung des Publikums die Stelle der alten Sagenplätze eingenommen und zum Theil einen Ruf gewonnen ,

der ſich nicht mehr bloß auf die angrenzenden Theile Norddeutſchlands beſchränkt . Von ihnen allen hier zu reden ,

würde uns weit über die Grenzen unſeres Buches hinausführen , denn es ſind nicht bloß die bekannteren Zinnowitz ,

Ahlbeck , Divenow und die berühmteren Swinemünde , Häringsdorf (offiziell Heringsdorf ) , Misdroy . Vielmehr gibt

es hier noch manche Ortſchaften mit den Anfängen mehr oder weniger primitiver Badeeinrichtungen und einzelnen ,

in Fiſcherhäuſern kampirenden badeluſtigen Familien , und aus ſolcher Beſcheidenheit hat ſich auch bei den übrigen

der heutige anſpruchsvolle Glanz und koſtſpielige Luxus meiſtens erſt ganz neuerdings entwickelt . Für uns genügt

es völlig , wenn wir einen Blick auf Swinemünde , Häringsdorf und Misdroy werfen , da das erſtere ſich als

Stettiner Vor - und auch ſelbſtändig bedeutender Seehafen , und die beiden anderen als ungemein hübſch gelegene

und höchſt beliebte Badeorte auszeichnen .

Swinemünde iſt eine neue Anlage . Erſt der alte Fritz wandte der Mündung der Swine ſeine Aufmerk —

ſamkeit zu , um die Schifffahrt mehr aus der Peene herüberzuziehen und den Handel Stettins zu heben und —

wie es dazumal in gleichem Falle auch anderwärts geſchah , während es jetzt nicht mehr vorkommen ſoll ! — den —⸗

jenigen des ſehr regſamen , noch ſchwediſchen Wolgaſt herabzudrücken . Indeſſen waren die Anlagen unbedeutend und

erſt von 1817 an wurden ſie allmählich größer und wichtiger , und damit begann denn auch der Ort ſelber zuzu —

nehmen und zur wirklichen Stadt heranzuwachſen . Jetzt iſt Swinemünde ein äußerſt lebhafter Platz und ſein Hafen

einer der vorzüglichſten an der Oſtſee , gegen die Verſandung nach Kräften durch gewaltige Molen geſchützt und von

anſehnlicher Tiefe , durch zwei Forts vertheidigt und durch zwei Leuchtthürme für die ſich nähernden und einlaufen —

den Schiffe weithin ſichtbar und auch bei Nacht zugänglich . Denn die See iſt an allen dieſen Küſten eine gefähr⸗

liche, und jener Novemberſturm von 1872 , der einen großen Theil der Dünen fortriß und Uſedom bei Damerow
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durchbrach , bedeckte die Küſte mit geſtrandeten Schiffen und ließ ſelbſt ganz in der Nähe der Swinemünder Molen

noch ein paar , und darunter eines mit der ganzen Mannſchaft , zu Grunde gehen .
Am Hafen regt ſich ein munteres Seeleben , das uns zu jeder Stunde des Tages zu unterhalten verſteht .

Die Seeſchiffe laufen zahlreich aus und ein und dazwiſchen ſchieben ſich die Dampfer , die von und nach Stettin ,

Rügen , Kopenhagen , Danzig und Petersburg fahren . Die Tage des höchſten Glanzes für den Swinemünder Hafen
waren freilich jene , als die ruſſiſche Kaiſerfamilie ihre Reiſen nach Deutſchland noch zur See zu machen liebte und

6N
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hier ihre prachtvollen Schiffe , zuweilen gleich für drei , vier Monate und länger anzulegen pflegte , — wohin denn

aus Nähe und Ferne in ganzen Schaaren von Neugierigen gewallfahrtet wurde .

In der freundlichen Stadt iſt von Sehenswürdigkeiten wenig die Rede , und auch von der nächſten Um⸗

gegend läßt ſich nicht viel ſagen . Die „ Plantage “ iſt im Laufe der Zeit zu einem hübſchen ſchattigen Walde und

einem ſehr erwünſchten Windſchirm herangewachſen , das „Waldſchlößchen “ auf ſeiner bewaldeten Düne gewährt eine

freundliche Ausſicht und eine größere , wirklich reiche findet man auf dem entfernteren , gleichfalls bewaldeten „ Golm “

um ſich her . In weiterer Entfernung fehlt es allerdings an hübſchen Punkten nicht , und die planmäßigen und

Extra - Fahrten der Dampfer bieten dem Fremdling Gelegenheit zu Ausflügen , an die man anderwärts kaum denken

kann . Allein dieſer Vorzug vermag dennoch die Mängel Swinemünde ' s nicht recht zu erſetzen — der Badeſtrand

iſt zwanzig Minuten weit entfernt , das Bad ſelber ein ſchwaches . So erklärt es ſich denn wohl , daß die Bade —

luſtigen ſich immer mehr anderen 8 beſſer gelegenen , kräftigeren und , hie und da wenigſtens , auch wohffeileren

Bädern zuwenden .
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Um nach Häringsdorf zu gelangen , hat man , abgeſehen von einer Bootsfahrt , zwei Wege vor ſich , den

einen droben durch den Wald , den anderen drunten am Strande entlang mit dem ſteten Ausblick auf die See .

Auf dieſem letzteren gelangt man zuerſt nach Ahlbeck , einem Fiſcherdorf im Dünenſande , während ſich aber rückwärts

Wieſen und Wald ganz nahe zeigen . Auch hier gibt ' s Badeeinrichtungen beſcheidener Art und Badegäſte , welche

vor der Ueberfüllung und Theuerheit der beiden flankirenden Bäder entwichen und beſcheidenere Verhältniſſe auf—⸗

ſuchten . Nur iſt es die Frage , wie lange ſie ſolche zu Ahlbeck noch finden werden . Denn auch hier geht es ſchon

hübſch aufwärts , und möglicherweiſe wird ſich in kurzem der Unterſchied ausgeglichen haben . Die letzten Häuſer

Ahlbecks liegen gar nicht weit mehr von den erſten eleganten Villen des Modebades .

Wer vor dreißig oder auch nur zwanzig Jahren nach Häringsdorf kam und es jetzt wiederſieht — du lieber

Gott , was für ein Unterſchied ! — „ Eine wahre Idylle “, wurde es damals von einem enthuſiaſtiſchen , ſüddeutſchen

Freund geheißen , der ſelbſt in der Erinnerung noch für das kleine , grüne , heitere und doch wieder ſo heimliche Neſt

hochauf ſchwärmte . „ Eine wahre Perle , die das Meer an den Strand geworfen hat “ , rief ein anderer , und wir

ſelber mußten bekennen , daß uns kaum irgendwo ein anmuthigerer Platz dieſer Art bekannt geworden war . Und

jetzt ? Nun , Häringsdorfs Lage bleibt die gleiche und der landſchaftliche Charakter , wenn wir ' s ſo heißen ſollen ,

das ſich an einander Schmiegen der ſtolzen See und des reizenden Landes , des offenen Strandes und der grünen ,

waldüberrauſchten Höhen mit den ſchlichteren oder anſpruchsvolleren Wohnungen der Menſchen —dies alles iſt im

Grunde auch noch immer dasſelbe . Allein im Uebrigen , gleichviel , ob man aufs Ganze ſieht oder die Einzelheiten

ins Auge faßt , iſt die Veränderung eine allſeitige und vollſtändige , und von der „Idylle “ und dem grünen „heitern

Neſt “ iſt wenig mehr zu finden .

Ueber die Anfänge von Häringsdorf und dem Namensgeber ſchwanken die Angaben wunderlicher Weiſe ſchon

jetzt, nach kaum ſechzig Jahren . Als Friedrich Wilhelm III . mit ſeinen Söhnen 1819 dieſen Theil Pommerns

beſuchte , kam die Geſellſchaft auch zu den hier gelegenen armen Fiſcherhütten und wurde auf der Höhe , wo ſpäter

das „ Traiteurhaus “ erbaut ward , von den Bewohnern mit friſchen , in Salzwaſſer gekochten Häringen bewirthet .

Es gefiel den hohen Reiſenden auf dem ſchön gelegenen Platze ſehr und auch die einfache Koſt ſchmeckte ihnen , und

als man ſie um einen Namen für den bisher „ namenloſen “ Ort bat , hieß der Kronprinz , der ſpätere Friedrich

Wilhelm IV. , ihn Häringsdorf . So erzählen die Einen . Die Anderen verſchieben dies Tauffeſt bis in die zwanziger

Jahre , wo der König mit ſeiner zweiten Gemahlin , der Fürſtin Liegnitz , hier ruhte , und bezeichnen als Namensgeber

den König oder die Fürſtin ſelber .

Sicher iſt , daß im Jahre 1828 auf der Höhe die erſten Gebäude , ein Geſellſchafts - und ein Logirhaus ,

erbaut wurden , zu denen ſich alsbald einige Privathäuſer geſellten . Auch die Fiſcherhäuſer mehrten ſich und wurden

geräumiger , die Gäſte ſtellten ſich allmählich immer zahlreicher ein , und der Ort wuchs und wuchs an Freundlichkeit ,

an Wohlhabenheit , an Ausdehnung , an Berühmtheit , Luxus und Theuerheit , bis es — das Bad Häringsdorf iſt

gegenwärtig im Beſitze einer Aktiengeſellſchaft , welche aufs Eifrigſte für die Aufnahme des Platzes ſorgt — als

Modebadeort nichts mehr zu wünſchen übrig läßt . Jetzt ſind die Häuſer alle ſchmuck und zierlich geworden , elegante

Privat - und prächtige öffentliche Bauten reihen ſich aneinander , und ſtrecken ſich weiter und weiter aus , hier am

Strande entlang , da in den Wald hinein .

Was man von einem Seebade verlangen kann und ſich für den Aufenthalt in einem ſolchen wünſcht , findet

man hier in einer , für dieſe Gegenden immerhin ſeltenen Vollſtändigkeit beieinander —, die See in weiter

Ausdehnung , mit ihrer unvergänglichen , ſtets friſchen oder großartigen Schönheit ; einen Wellenſchlag , wie die Oſtſee
ihn nur irgend gewähren kann , und bequeme Badeeinrichtungen ; eine ausgedehnte Promenade auf dem Strande ,

anſtoßende , hie und da , wie im „ Kulm “ , ſteil aufſteigende Ufer , die Häuſer faſt alle ſo gelegen , daß man nur wenige

Schritte zum Strande und den Bädern hat , beinah aus allen Fenſtern einen Blick auf die See genießt oder im

grünen Waldſchatten hauſt . Denn der Wald breitet ſich hier weithin mit ſeinen Buchen in köſtlicher Friſche über
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Misdroy .

Höhen und Tiefen aus und bietet allerwärts Gelegenheit zu ſchönen Spaziergängen . Endlich gibt es eine weitere

Umgebung , welche den Beſucher Häringsdorfs täglich zu neuen , kürzeren oder längeren Ausflügen verlockt und die

Natur ſich auf mehr als einem Punkte in unerwarteter Anmuth und Lieblichkeit erſchließen läßt .
Die Geſellſchaft , um auch ihrer zu gedenken , iſt faſt alljährlich während der Bademonate eine ſehr zahlreiche ,

und wer hierher zu gehen im Sinne hat , thut wohl , ſich rechtzeitig um ein Unterkommen zu bemühen . Von der

alten Einfachheit läßt ſich wenig mehr entdecken . Schon die reichen Fremden , welche in nicht geringer Zahl hier ihre
eigenen Beſitzungen haben und ſozuſagen den Kern der Geſellſchaft bilden , verleihen dieſer und dem ganzen Badeleben

unwillkürlich einen gewiſſermaßen vornehmeren und luxuriöſen Ton und Charakter , und was ſich von auswärts

herzufindet und anſchließt , widerſpricht demſelben weniger , als es ihm zuſtimmt und ihn noch erhöht . An Platz
und Gelegenheit ſich zurückzuziehen und beſcheideneren Neigungen zu folgen , ein wirkliches , erfriſchendes Badeleben

zu führen , fehlt es übrigens keineswegs , es wird unter den Gäſten auch noch immer Leute genug geben , welche
ſich ſolche Genüſſe zu verſchaffen und erhalten wiſſen .

Ganz ähnlich iſt es in dem auf Wollin gelegenen Misdroy , das ſich in ſeinem , durch Wald und Berg

geſchützten Thale noch raſcher als Häringsdorf — erſt ſeit fünfundzwanzig Jahren — entwickelt und zu einem

eleganten Badeort erhoben hat . Hier ſind es beſonders die Stettiner und Berliner , welche den Kern der Badebevölkerung
bilden und dem Leben ſeinen vorherrſchenden , ein wenig an die Geld⸗ und Beamten - Ariſtokratie erinnernden Charakter

verleihen . Auch hier aber hat man ' s beſſer als zu Swinemünde , denn die Natur iſt eine freundlichere und zugleich
reichere , und überall , ſei es auf den Dünen , im Walde oder gegen die Wieſen zu , findet man Gelegenheit zu den

angenehmſten und lohnendſten Spaziergängen . Ein ſolcher Wieſengrund führt , beiläufig geſagt , corrumpirt aus

dem alten wendiſchen lipa selo , d. i . „Lindengrund “, heutzutage den Namen „Liebe Seele “ . Unter den Ausflügen
zeichnen ſich beſonders die nach dem hart am Meeresſtrande belegenen „Kaffeeberge “ ( auf welchem im Sommer ſich
ein Kaffeeausſchank befindet ) und nach dem entfernteren , einſamen Goſarberge aus . Letzterer Hügel hat ſeinen Namen
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davon , daß auf ihm , wie auf den Felſen Jasmunds , Königsadler ( Gos - Aren im Nod. ) hauſen . Man erblickt von

ſeiner Spitze bei günſtigem Wetter ſelbſt Rügen . Mit dieſer Pracht⸗Ausſicht wetteifern ſchöne heimliche Waldpartieen ,

ſo beſonders „ das Buchenthal “ zwiſchen den genannten Hügeln und der „ Jordanſee “ . Dieſer , eine durch Dünen

abgeſchnittene alte Meeresbucht , hat die Eigenthümlichkeit , in lange ſchmale Arme auszulaufen , die von hohen Buchen

ſo dicht umſtanden werden , daß die Zweige ſich vielfach in den ſtillen klaren Waſſerſpiegel hinabneigen . Leider

wird der Friede dieſes ſchönen Winkels jetzt durch eine Reſtauration und eine Cementfabrik — nicht gerade gehoben !

Jordanſee .
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